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Winterfü ütterung unſerer Milchkühe. 


Don rof. Dr. Bünger, Kiel. 


Wenn wir unſeren Futterplan für den Winter fertig 
haben and wiſſen, was wir je Kopf und Tag an Heu, Rüben, 
Gärſutter uſw. verfüttern können, dann müſſen wir uns dar⸗ 
über Gewißheit verſchaffen, welche Nährwerte wir in dem 


täglichen Futter den Tieren geben, welche Leiſtungen wir 


damit erreichen können und ob es zur Sättigung der Tiere 
voll ausreicht. Von dem Nährwert des aus den eigenen 
Vorräten verabreichten Futters hängt es ab, an welche Kühe 
und in welchen Mengen wir nun noch weiteres Futter, Kraft⸗ 
futter oder beſſer Ergänzungsfrtter zugeben müſſen, um das 
zu ergänzen, was noch fehlt. Ob und wieweit noch ſolches 
Ergänzungsfutter nötig iſt, richtet ſich ſelbſtverſtändlich nach 
der Menge und dem Nährgehalt des Grundfutters ſowie der 
Höhe der Milchleiſtung. 


Die Kuh braucht je Kilogramm Milch 
55 Gramm Roheiweiß und 230 Stärkewert. 
Auskunft über den Nährwert der einzelnen Futterjtoffe 
geben uns die Futtermitteltabellen in den verſchiedenen 
landwirtſchaftlichen Taſchenkalendern, allerdings finden wir 
hier nur Durchſchnittszahlen. Den Nährwert der Futter⸗ 
mittel und entſprechend den Nährſtoffbedarf der Tiere drücken 
wir in Eiweiß und Stärkewerten aus. Als Maßſtab für 
die Sättigung galt bisher der Gehalt an Trockenmoſſe; neuer⸗ 
dings wird dafür der Ballaſtgehelt, d. h. der Gehalt 
an unverdaulichen organiſchen Stoffen, vorgeſchlagen. In dem 
Beiſpiel, das ich in dem vorigen Aufſatz in „Acker, Hof und 
Garten“ Nr. 41/1938 anführte, konnten je Kuh und Futtertag 
an Grundfutter 6 kg Heu, 25 kg Futterrüben, 15 kg Gär⸗ 
futter und Stroh zur vollen Sättigung gegeben werden. 
Dieſes Grumdfutter enthält 965 g verdauliches Roheiweiß, 
5,75 kg Stärkewerte und 4,91 kg Ballaſt. Wenn man das 
Erhaltungsfutter mit 300 g Eiweiß und 2,75 kg Stärkewerte 
abrechnet, bleiben zur Milcherzeugung 665 g Eiweiß und 
2,75 kg Stärkewerte übrig. Als Norm je Kilogramm 
erzeugter Milch rechnet man 55g verdauliches 
Roheiwenß und 280 g Stärkewerte, das Futter 
reicht alſo über den Erhaltungsbedarf hinaus zur Erzeugung 
von 12 kg Milch. Mit 49 kg Ballaſt iſt auch die Sättigung 
voll erreicht.. Für alle über 12 kg hinausgehenden Milch⸗ 
leiſtungen muß Kraftfutter zugelegt werden. Angenommen, 
es ſtehen uns Weizenkleie und Kokoskuchen zur Verfügung: 
1 kg Weizenkleie enthält 110 g verdauliches Roheiweiß und 
0,46 kg Stärkewerte, 1 kg Kokoskuchen 167 g bzw. 0,76 kg. 
1 kg dieſer Kraftfuttermiſchung enthält ſomit Näheſtoffe für 
rund 2½ kg Milch. Für je 2½ kg über 12 kg hinaus⸗ 
gehende Milchleiſtung müßten wir alſo 1 kg dieſer Kraft⸗ 
futtermiſchung zulegen. 


Milcherzengungswerte 
erleichtern die Futterberechnung. 


Nun iſt zwar die Rechenarbeit bei der Aufſtellung einer 
ſolchen Futterberechnung nicht groß und für den, der über⸗ 
haupt gewohnt iſt, den Rechenſtift anzuſetzen, auch nicht 
ſchwierig; trotzdem wird fie aber in den wenigſten Betrieben 
gemacht. Wir können auch einen noch etwas einfacheren Weg 
geehn. Wir überlegen einmal folgendes: Gutes Wieſenheu 
enthält dͤurchſchnittlich 5,5 Prozent verdauliches Roheiweiß, 
im Kilogramm alſo 55 g. Das iſt ſoviel, wie zur Erzeugung 
von 1 kg Milch notwendig iſt. 1 kg des gleichen Wieſenheus 
enthält 300 bis 350 g Stärkewerte. Das iſt ſoviel, wie zur 
Erzeugung von 1¼ bis 1½ kg Milch benötigt wird. Da wir 
wiſſen, wieviel Eiweiß und Stärkewerte die einzelnen Futter⸗ 
mittel enthalten, können wir ausrechnen, für wieviel 
Kilogramm Milch 1 oder 10 kg der einzelnen 
Futtermittel Eiweiß und Stärkewerte 
liefern. Wir wollen das den Milcherzeugungs⸗ 
wert nennen. In der folgenden Zuſammenſtellung ſind die 


Milcherzeugungswerte einiger gebräuchlicher Futtermittel 
angeführt: 
veroͤaul. Roheiweiß Stärkewerte 
für kg Milch für kg Milch 

10 kg Futterrüben 11 3 
10 „ Gärfutter aus Lands⸗ 

berger Gemenge 5—6 4 
1 „ geringes Wieſenhen / — / 54 —1 
1 „ gutes Wieſenheu 1 1 
1 „ gutes Kleeheu, 

Luzerneheu 1717) 11 
1 „ Sommerhalmſtroh Y Y% 
1 „ Weizenkleie 2 2 
1 Kokoskuchen 3 37 


Die Kuh braucht aber außer dem Futter zur Erzeugung 
der Milch noch Erhaltungsfutter. Auch das können wir in 
Milcherzeugungswerten ausdrücken und damit Erhrl⸗ 
tungs⸗ und Leiſtungs futter aufeinen Nenner 
bringen. Der Erhaltungsbedarf an Eiweiß entſpricht 
5 kg, der an Stärkewerten 12 kg Milchleiſtung. Eine Ku 
mit 15 kg Milchleiſtung braucht alſo: verdauliches Eiweiß 
für 5 kg (Erhaltung) + 15 kg Milchleiftung = 20 kg, 
Stärkewerte für 12 kg (Erhaltung) + kg (Milchleiſtung) = 
27 kg Milch. 

15 kg Milchleiſtung ohne Kraftfutter. 

Beiſpiel 1. Wenn wir das vorhin angeführte Bei⸗ 
ſpiel nach dieſem Verfahren einſetzen, dann ergibt ſich: 


verdaul. Eiweiß Stärkewerke 


für kg Milch für kg Milch 
6 kg gutes Wieſenheu 6 0 
25 „ Futterrüben 3 7 
15 „ Gärfutter aus Lands⸗ 
berger Gemenge 757 6 

3 „ Haferſtroh 34 214 
Zuſammen 1714 243/4 
abzüglich Erhaltungsbedarf 5 12 
Das Grunöfutter 

reicht für kg Milch 124, 12% 


Auch nach dieſer Berechnung reicht das Grundfutter für 
eine Leiſtung von gut 12 kg Milch. 

Ich füge nun einige weitere Beiſpiele hinzu. Bei⸗ 
ſpiel 2. Ein Betrieb mit mäßig Heu, Runkelrüben, aber 
kein Gärfutter. 


verdaul. Eiweiß Stärkewerte 
für kg Milch für kg Milch 
5 kg gutes Wieſenheu 4 73 
30 „ Runkelrüben 4 9 
5 „ö Haferſtroh 14, 8/4 
Zuſammen 914 20/8 
abzüglich Erhaltungsbedarf 5 12 
Das Grundfutter 
reicht für kg Milch 4 8/8 


Das Eiweiß des Grundfutters reicht hier nur für reichlich 
4 kg Milch. Wenn auch Stärkewerte für 8 kg Milch vor⸗ 
handen ſind, ſo kann dieſer Überſchuß doch erſt ausgenutzt 
werden, wenn eiweißreiches Kraftfutter zugelegt wird. 


Landwirtſchaftliches. 


Sl⸗Eiweißlupine — eine Zukunftspflanze. 

Ol und Eiweiß, das ſind gerade die Nährſtoffe, die uns 
die Erzeugungsſchlacht noch mehr bringen ſoll. Gewiß, 
wir haben gute Olpflanzen, wie Raps, Lein, Rübſen uſw. 
Wir haben auch gute Eiweißpflanzen, wie Bohnen, Erbſen, 
Lupinen uſw. Aber der gewöhnlichen Lupine haften ſeit 
langem verſchiedene Nachteile an: ſie iſt bitter, ſo daß ſie 
nicht ohne weiteres verfüttert werden kann. Sie reift un⸗ 
gleich und platzt leicht, ſo daß die Ernte erſchwert wird und 
Ausfallverluſte eintreten. Sie haßt zu hohen Kalkgehalt im 
Boden, wie ihn Luzerne, Wintergerſte, Klee uſw. doch haben 
müſſen. Sie iſt ziemlich froſtempfindlich, ſo daß ihr Anbau 
im Oſten nicht ſo zeitig geſchehen kann, wie es die Aus⸗ 
nutzung der Winterfeuchtigkeit erfordert. Die Samen ſind 
oft ſo hartſchalig, daß nur ein Teil richtig keimt. Mit einem 
Wort: die Lupine iſt ein dankbares Gewächs für die Pflan⸗ 
zenzüchtung. Dieſe hat denn auch mit Macht eingeſetzt: die 
Bitterſtoffreiheit iſt da, die Hülſen platzen bei einigen 
Stämmen nicht mehr, die Samen ſind weichſchaliger gewor⸗ 
den und neuerdings ſind Pflanzen vorhanden, die 15 Pro⸗ 
zent Ol enthalten (ſtatt wie bisher nur 10 Prozent), jo daß 
eine induſtrielle Auswertung einſetzen kann. 

Daß dieſe Ollupinen vorläufig noch bitter ſind, iſt nur 
ein weiterer Anreiz für unſere Züchter, ihre Kunſt zu zei⸗ 
gen . . . So find wir auf dem beſten Wege, eine Ol⸗Eiweiß⸗ 
pflanze zu erzüchten, die dem deutſchen Klima beſſer ange⸗ 
paßt ſein wird, wie die Sojabohne und vor allem mit Sand⸗ 
boden vorlieb nimmt. Sie wird beſonders auch zur menſch⸗ 
lichen Ernährung dienen können und tieriſches Eiweiß ent⸗ 
behrlicher machen. Dipl.⸗Landwirt lie. 


Obſt. und Gartenbau. 


Düngung friſch gepflanzter Obſtbäume. 

Die Herbſtpflanzung der Obſtbäume hat begonnen und 
damit tritt auch die Frage der Düngung an den Garten⸗ 
freund heran, wiſſen wir doch, daß gerade auf dieſem Ge⸗ 
biete noch mancherlei Fehler unterlaufen. Man glaubt, dem 
jungen Bäumchen raſch auf die Beine helfen zu müſſen und 
fügt aus dieſem Grunde der Pflanzerde gehörig Stallmiſt 
oder gar Jauche und Latrine bei. Andere wieder geben ein 
ſogenannte „Vorratsdüngung auf lange Sicht“ in Geſtalt 
größerer Mengen von Handelsdüngern. Man verkennt 


Beiſpiel 3. Ein Betrieb mit viel und gutem Heu. 
An Saftfutter verfügt et außer Rüben über eiweißreiches 
Gärfutter im Silo. 


verdaul. Eiweiß Stärkewerte 
für kg Milch für kg Milch 
5 kg ſehr gutes Wieſenheu 6 9 
3 „ Kleeheu 4 3% 
25 „ Runkelrüben 7 
15 „ Gärfutter aus Lands⸗ 
berger Gemenge 7½ 6 
Zuſammen 205 26 7⁴ 
abzüglich Erhaltungsbedarf 5 12 
Das Grundfutter 
reicht für kg Milch 15½ 14½ 


Hier iſt infolge der reichlichen Heugabe und der Ver⸗ 
fütterung von eiweißreichem Gärfutter ſogar ein kleiner 
Überſchuß an Eiweiß vorhanden. Man kann das durch eine 
kleine Erhöhung der Rübengabe oder durch Zufütterung von 
etwas Trockenſchnitzeln ausgleichen, ſo daß erſt von 15 kg 
Milchleiſtung an Kraftfutter zugelegt zu werden braucht. 

Die angeführten Beiſpiele zeigen, wie außerordentlich 
verſchieden die Futterwirkung des Grundfutters ſein 
kann. In einem Betriebe mit wenig Heu, der als Saftfutter 
nur Rüben, aber kein eiweißreiches Gärfutter hat, kann man 
günſtigenfalls 5 Liter Milch ohne Kreftfutter erzeugen. Erſt 
die Gewinnung von eiweißreichem Gärfutter im Silo, ver⸗ 
bunden mit einer verſtärkten Heufütterung, ſchiebt die 
Leiſtungsgrenze des Wirtſchaftsfutters erheblich weiter hin⸗ 
auf, jo daß er ſt bei Milchleiſtungen von 15 kg, im 
günſtigſten Falle vielleicht lei 20 Liter Milch⸗ 
leiſtung, Kraftfutter zugelegt werden muß. 


hierbei, daß das junge Bäumchen in erſter Linie an dem 
neuen Standort feſtzuwurzeln und neue Wurzeln (Faſer⸗ 
wurzeln) zu bilden hat. Jede übermäßig ſtarke Düngung 
bringt aber dieſe Arbeit der friſch gepflanzten Bäumchen in 
Gefahr; nicht ſelten ſterben dann die ſich neu bildenden 
Würzelchen ab. Auf jeden Fall hat dieſe überdüngung 
einen nachteiligen ii, auf die weitere Entwicklung des 
Baumes. 


Iſt darum eine jtärfere Düngung und vor allem eine 
friſche Düngung bei der Anpflanzung von Obſtbäumen nicht 
am Platze, ſo wird man andererſeits doch nicht ganz auf eine 
beſondere Nährſtoffzufuhr verzichten wollen, falls die Boden⸗ 
verhältniſſe es erfordern. In einem guten, tiefgründigen 
Boden wird man eine beſondere Düngung entbehren kön⸗ 
nen, mit Ausnahme der Beimengung von Kalk und Torf⸗ 
mull; letzteres kommt im gut durchfeuchteten Zuſtande bei 
jeder Obſtpflanzung zur Anwendung, gilt aber bekanntlich 
nicht als Dünger. Sein Zweck iſt hier hauptſächlich Ver⸗ 
mehrung bzw. Neubildung von Saugwürzelchen. Bei weni⸗ 
ger gutem Boden iſt eine Verbeſſerung und Düngung der 
Pflanzerde notwendig. Zu dieſem Zweck beſitzen wir be⸗ 
ſonders in der ausgeräumenten Miſtbeet- oder abgelagerten 
kalkhaltigen Kompoſterde ſehr gute Mittel, die mit der aus⸗ 
gehobenen beſſeren Pflanzerde gut vermiſcht werden, und 
zwar im ungefähren Verhältnis von 123, d. h. alſo ein Teil 
Miſtbeet⸗- oder Kompoſterde und drei Teile gewöhnlicher 
Pflanzerde. Demſelben Zwecke dient auch in beſter Weiſe 
der gut gelagerte Torfſchnellkompoſt im Miſchungsverhält⸗ 
nis von etwa 1:4. Den Torfſchnellkompoſt gewinnt man 
bekanntlich durch Beimengung von 5 Kg. Kalkharnkoff oder 
Kalkſtickſtoff, 7 Kg. Kalimagneſia und 7 Kg. Thomasmehl. 


Wir ſehen alſo, daß wir den jungen Bäumchen im Torf⸗ 
ſchnellkompoſt die vier Kernnährſtoffe zuführen, was für ihr 
Gedeihen nur von Nutzen ſein kann. Selbſtverſtändlich 
können wir dieſe Nährſtoffe den friſch gepflanzten Bäum⸗ 
chen auch in Form von Einzeldüngern geben, wobei wir uns 
wieder vor einer Überdüngung zu hüten haben. Je Bäum⸗ 
chen kämen etwa 30 Gramm Kalimagneſia, 25 Gramm 
Superphosphat bzw. 30 Gramm Thomasmehl und 20 
Gramm eines Stickſtoffdüngers (ſchwefelſaures Ammoniak 
und dgl.) in Frage. 


Wir erkennen aus allem: hungern dürfen unſere friſch⸗ 
gepflanzten Bäumchen keineswegs, aber ebenſowenig dürfen 


wir ſie überfüttern: beides wäre von Nachteil. Herpers. 


* 


Das Absägen stärkerer Äste : 


Ou nahe am Stamm! Schnittfläche unnötig 
grog) O Stumpfen sollen nicht stehen bleibe 
© Ast richt von unten angesögl.daher geschlitzt, 
© Erstes Absägen bei &. Entgüliges Entfernen 
bei b. S S, Schniffstelle Pichtig— 
© Durch Baurmwachs oder Baumteer nicht ge. 
Schützte Schnitflöche,doher gerissen. 


Praktiſche Gartenwinke für November. 


Das Eindecken der Roſen! Bevor im November 
ſtärkere Fröſte auftreten und womöglich der Gartenboden 
hart gefriert, müſſen wir die Roſen eindecken. Denn in 
gefrorenem Zuſtande laſſen ſich die Stammroſen nicht bie⸗ 
gen. Buſchroſen werden bis über die Veredelungsſtelle mit 
Erde angehäufelt oder auch mit Laub oder Torfſtreu ge⸗ 
ſchützt und dann mit Fichten oder Kiefernreiſig überdeckt. 


Frühbeete! Hat man Frühbeete im Garten, ſo 
müſſen deren Erde und der alte Dünger nunmehr ausge⸗ 
fahren werden. Leere Frühbeete aber eignen ſich vorzüglich 
zum Einwintern von Kraut, Karotten, Wurzelpeterſilie, 
Roſenkohl uſw. Sie erhalten zu dieſem Zwecke einen Laub⸗ 
umſchlag und werden mit Brettern, ſowie Laub, Waldſtreu 
froſtfrei abgedeckt. 


Vorbereitung zur nächſtjährigen Garten⸗ 
beſtellung. Hierüber müſſen wir uns bereits jetzt klar 
ſein, um den Garten entſprechend zu düngen. Bekanntlich 
brauchen ſtarkzehrende Gemüſearten, wie Kraut, Blumen⸗ 
kohl uſw., eine ſpätherbſtliche Stallmiſtdüngung, während bei 
Erbſen, Bohnen, Zwiebeln uſw. eine Stallmiſtdüngung nicht 
erforderlich iſt. Darum werden die leeren Gartenbeete jetzt 
im November beim Umgraben entſprechend gedüngt. Sie 
werden jedoch nach dem Umgraben nicht etwa glatt gerecht. 
ſondern bleiben den Winter über in rauher Scholle liegen, 
damit ſie gehörig durchfrieren können. 


Obſt⸗ und Gemüſevorräte. Die im Keller be⸗ 
findlichen Obſt⸗ und Gemüſevorräte werden einer ſtändigen 
Kontrolle unterzogen und faulende Früchte ſofort entfernt. 
Auch ſorgt man dafür, daß die Obſt⸗ und Gemüſelagerräume 
ſtets gut gelüftet werden, da muffige Luft die Fäulnis be⸗ 
ſchleunigt. 


Baumpflanzungen. So lange das Wetter offen 
iſt, können noch Bäume und Sträucher gepflanzt werden. 
Empfehlenswert iſt es jedoch, bei ſpäteren Baumpflanzun⸗ 
gen die Baumſcheiben mit Laub zu bedecken, da ſonſt bei 
ſtarkem Froſt die Baumwurzeln leicht gehoben werden und 
Froſtſchaden erleiden. Gartenmeiſter K, E. 


Viehzucht. 


Süßelupinen erſetzen Getreide bei der Maſt. 

Einen intereſſanten Verſuch über die Verwendung von 
künſtlich getrockneten grünen Süßlupinen als Beifutter für 
Schweine hat das Inſtitut für Fütterungstechnik 
der Forſchungsanſtalt für Tierzucht in Kraft⸗ 
born angeſtellt (Nr. 44/38, „Zeitſchrift für Schweinezucht“). 
Das Trockengut der gelben Süßlupinen, das im Zwiſchen⸗ 
fruchtanbau gewonnen war, wies einen angenehmen heu⸗ 
artigen Geruch ſowie eine olivgrüne Farbe Die Ver⸗ 
daulichkeit war beim Schwein zwar nur mittelgnt, trotzdem 
aber noch als günſtig zu bezeichnen. Zuchtſauen fraßen bis 
zu 1 kg getrocknete Süßlupinen. Auch an Maſtſchweine 
wurde dieſes Futter verabreicht, unc zwar zujommen mit 
eingeſäuerten gedämpften Kartoffeln, ohne Beigabe von Ge⸗ 
treideſchrot. In der erſten Zeit erhielten die Tiere 400 g 
getrocknete Süßlupinen, mehr als 600 g je Tier und Tag 
wurden nicht aufgenommen. Die Maſterfolge waren gut 
und entſprechen denen der Maſtgruppe, die Getreideſchrot er⸗ 
hielt. Das Inſtitut für Fütterungstechnik iſt auf Grund 
dieſer Verſuche der Anſicht, daß 90 kg künſtlich getrocknete 
Süßlupinen rund 95 kg Getreide voll zu erſetzen vermögen; 
es will jedoch noh weitere Verſuche in dieſer Frage anſt⸗llen. 


Geflügelzucht. 


Gänſeraſſen und Gäuſeſchläge. 


Im Gegenſatz zu Hühnern und Tauben treten die 
Gänſe nur in wenigen Raſſen auf; es gibt deren noch weni⸗ 
ger als bei den Enten. Demgegenüber iſt die Zahl der 
Gänſeſchläge ſehr groß. 


Für uns kommen nur drei Raſſen in Betracht, die nicht 
nur von den Raſſezüchtern, ſondern auch von der Bevölke⸗ 
rung als reine Raſſe gehalten und gezüchtet werden. Es 
find dies die hier abgebildeten: Emdener, Pommern und 
Toulouſer. Die erſten beiden ſind auf deutſcher Scholle ent⸗ 
ug während die Toulouſer im ſüdlichen Frankreich zu 

ſe iſt. 


1. Die Emdener Gans (Bild 1), aus Oſtfriesland, 
hat einen langen, ſchwanenartig getragenen Hals und zum 
Unterſchied von der pommerſchen Gans eine doppelte Bauch⸗ 


a - 
wamme. Sie tft im zuchtfähigen Alter reinweiß. Als Nutz⸗ 
gans iſt ſie hoch einzuſchätzen. Gewicht ungemäſtet 6 bis 
7 Kg., gemäſtet 10 bis 12 Kg. 
2. Die pommerſche Gans (Bild 2) trägt ein weißes, 
graues oder geſchecktes Federkleid. Sie ſteht ziemlich tief 
und iſt auch ſonſt als große, ſchwere Landgans mit vortreff⸗ 


lichen Wirtſchaftseigenſchaften zu bewerten. Gewicht 5 bis 


7 Kg. ungemäſtet und 10 bis 13 Kg. gemäſtet. 


3 Die Toulouſer Gans (Hild 3) iſt die ſchwerſte 
dieſer drei Gänſeraſſen. Für deutſche Verhältniſſe iſt ſie 
in reiner Raſſe ährer Empfindlichkeit wegen) nicht beſon⸗ 
ders geeignet, wohl aber bringt fie, mit Emdener oder 
Pommern gekreuzt, wertvolle Nachzucht nach der wirtſchaft⸗ 
lichen Seite hin. Gewicht ungemäſtet bis 10 Kg., gemäſtet 
bis 5 Kg. 

* 

Run find im Laufe der Zeit aus den in einzelnen deut⸗ 
chen Bezirken vorkommenden Landgänſen (unter Einbe⸗ 
ziehung raſſiger Gänſe) beſondere Schläge entſtanden. Sie 
haben teilweiſe ganz beſtimmte Formen angenommen, die 
noch mehr herausgezüchtet werden, fo daß fie den entipre- 
chenden Raſſegänſen recht nahe ſtehen. Wir wollen einige 
hier beſprechen und dabei hervorheben, daß ſie in ihren Er⸗ 
trägen den eigentlichen Gänſeraſſen meiſt nichts oder nur 
ſehr wenig nachgeben, ſogar als Weide- und Hutungsgänſe 
mit in erſter Reihe ſtehen. 

Solche Gänſeſchläge ſind: 1. Die in Bild 4 abgebildete 
Leinegans (Gewicht 5 bis 7 Kg), die in den Gegenden, die 
von der Leine durchfloſſen werden, vielfach anzutreffen iſt. 
2. Die Wetterauer Gans, ähnlich der Pommernraſſe, iſt die 
Landgans Oberheſſens (Gewicht 9 bis 15 Kg). 3. die Diep⸗ 
holzer Gans (bis 7 Kg. ſchwer), um Diepholz und Dinklage 
verbreitet, einzigartig als Frühleger und Frühbrüter. 
4. Die Frankengans liefert ein feines Fleiſch, iſt feinknochig 
und beſonders frühreif. Sie weidet gut. Gewicht 5 bis 


6 Kg. 5. Die Probſteier Gans, im Kreiſe Plön zu Hauſe, 


ſehr häuftg um Flensburg herum, hat beſonders zartes 
Fleiſch. 6. Die Lippegans — der Name gibt ſchon ihre Hei⸗ 
brut an — hat viel Gemeinſames mit den Leinegänſen. 
7. Die Steinbacher Kampfgans, von kräftiger, feuriger Ge⸗ 
ſtalt, hat vielfach ein blaues Federkleid, wie es ſonſt Gänſen 
nicht eigen iſt. 

Zum Schluß ſeien noch erwähnt: aus den Donauländern 
herſtammend, die Lockengans (Gewicht 4% bis 5 Kg., ge⸗ 
mäſtet 6—7½ Kg.), aus Italien die Italiener Gans (Ge⸗ 
wicht 7% bis 8 Kg. gemäſtet) und aus Japan die japaniſche 
Höckergans (Gewicht 5 bis 6 Kg.). Alles in allem ein bun⸗ 
tes, vielſeitiges Bild, aber weniger von Gänſeraſſen, als 
vielmehr von Gänſeſchlägen. Hohmann. 


So erzielen wir mehr Wintereier. 


Das Legen von Wintereiern, die bekanntlich nicht nur 

für den eigenen Haushalt, ſondern auch zum Verkauf be⸗ 
ſonders begehrt ſind kann man wohl als eine Raſſeeigentüm⸗ 
lichkeit der Hühner anſehen, zeigen doch zum Beiſpiel von 
den anerkannten Wirtſchaftsraſſen die Wyandotten und 
Rhodeländer die Bereitwilligkeit, ſelbſt bei ſehr ſtarker Kälte 
durchzulegen. überhaupt wird man von durchgezüchteten 
Raſſehühnern, denen in Generationen hohe Legeleiſtungen 
„eingetrichtert“ vurden, auch eher Wintereier erwarten 
dürfen als von gewöhnlichen, baſtardierten Landhühnern. 
Nichtsdeſtoweniger ſpricht für das Winterlegen Fütterung 
und Haltung, bei Junghennen auch der Schlüpftermin, eine 
wichtige Rolle. Es iſt klar, daß nur ſolche Tiere unter den 
ungünſtigen Witterungsverhältniſſen des Winters imſtande 
ſein werden, Eier zu erzeugen, die rechtzeitig vor Eintritt 
de Winters neben einem vollentwickelten gefunden Kö per 
ihre Legeorgane und ihr winterliches Federkleid voll aus⸗ 
bilden konnten, wie das bei April⸗ und Maibruten möglich 
tt, falls die Hennen einwandfrei gehalten und vechtzeitig von 
den jungen Hähnen getrennt wurden. Spätere Bruten find 
nicht früh genug mit der Mauſer fertig, deren Verzögerung 
das Tier auf Monate ſchwächen kann. Aber auch die ganz 
frühen Bruten empfehlen ſich nicht für das Winterlegen. Sie 
beginnen ſchon im Herbit mit dem Legen einiger weniger 
Eier und kommen dann leicht in eine ſpäte Mauſer. Weil 
die ſchnelle und gründliche Mauſer auch für ältere 
Hühner wichtige Vorausſetzung für die win⸗ 
terliche Eiererzeugung iſt, nuß man darauf jehen, 
daß gerade die beſten Legerinnen rechtzeitig mit dem 
Sommerlegen aufhören, was durch Einſchränkung der Ei⸗ 
weißfütterung leicht zu erreichen iſt, damit ſie ihr neues 
Federkleid noch während der klimatiſch günſtigen Spätherbſt⸗ 
tage anlegen, wobei durch reichliche Mineraliengaben (auch 
Schwefelblume) nachzuhelſen iſt. 

Die Hühner ſollen nicht nur geſund fein, ſondern ſich 
auch wirklich wohl fühlen. Von den ſchwereren Erkrankungen 
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ganz zu ſchweigen, gehürt ſchon einige Sorgfalt 'azu, das 
Feoervieh und ſeinen Stall ungezieferfrei zu halten 
und die Tiere vor den ſehr häufigen, zwar an ſich harmloſen, 
für das Winterlegen aber kataſtrophal wirkenden Erkältungs— 
krankheiten zu bewahren. Der höchſte Wintereierertrag wird 
immer mit einer kleinen Herde von etwa 10 Tieren zu er- 
reichen ſein. Gegen den Schnupfen hilft Abhärtung vor⸗ 
beugend. Möglichſt lange in den Herbſt hinein müſſen die 
Fenſter offen bleiben. Das ſtets ſaubere Trinkwaſſer kann 
vorſichtshalber desinfiziert werden. Zum Wohlfühlen gehört 
aber mehr. Zunächſt ein trockener, zugfreier Stall. Häufige 
Entfernungen des Kotes verhindern die giftigen Ammoniak- 
dünſte. Im Winter iſt auch ein vom Schlafraum getrennter 
Scharroum mit trockener Einſtreu, de: Gelegenheit zur Bes 
wegung auch bei ſchlechtem Wetter gibt, unerläßlich. An 
kalten Tagen darf man die Mühe um Offenhaltung der 
Tränkanlagen nicht ſcheuen. Viele Hühner müſſen bei Froſt 
durſten, abgeſehen davon beſtehen doch Eier zu 75 Prozent 
aus Waſſer. Bezüglich des Futters jet das Nichtzuviel vor⸗ 
angeſtellt. Gutgemeinte Übertreibungen führen im Winter 
eher als im Sommer zur Verfettung 


Hühner dürfen im Winter nicht ſchwerer 
ſein als während der beſten Legezeit etwa im 
April. Daher die Wichtigkeit des Wiegens zur Kontrolle 
der Fütterung. Ein Fettpolſter wärmt keineswegs, dafür ſt 
das ausreichende Federkleid da und die Fütterung mit Fett 
und Kohlehyoͤraten, die aber nicht im Körper aufgeſpeichert, 
ſondern verbrannt werden ſollen. Der Futterbedarf der 
Hühner iſt alſo im Winter um den Betrag der zuſätzlich be⸗ 
nötigten Heizſtoffe höher, während der Eiweißbedarf wie im 
Sommer gleich iſt. Das ſchließt nicht aus, daß da, wo Hühner 
im Sommer im freien Auslauf viel tieriſches Eiweiß ſelbſt 
ſuchten, im Winter der Eiweißzuſatz höher bemeſſen werden 
muß. Bei dreimaligen Fütterung am Tage wird man 
morgens und mittags feuchtkrömeligen Futterbrei reichen, 
die Körner, etwa 60 Gramm, nur abends geben. Das gün⸗ 
ſtigſte iſt die Miſchung pflanzlichen und tie⸗ 
riſchen Eiweißes, wobei die Magermilch den Haupt- 
anteil ſtellen kann. Daneben darf der hohe Grünbedarf 
legender Hühner nicht vergeſſen werden. Rüben ſind nie 
ein voller Erſatz, Runkeln am wenigſten. Keimhafer, ge⸗ 
trocknete Brenneſſeln können in der kleinen Hühnerhaltung 
am eheſten Hücken füllen. Karl Nitſch. 


Aus der Praxis. 


Balkonſchmuck für den Winter. ; 


Der Balkon, dem wir im Sommer ſo viel Pflege und 
Mühe zugewandt haben, in deſſen Blumenkranz wir fo 
manche ſchöne Abendſtunde verlebten, wird im Winter oft 
recht vernachläſſigt. Abgeſtorbene, trockene Stengelglieder 
oder leere Käſten bieten einen troſtloſen Anblick. Wie 
anders läßt ſich das Bild durch Anpflanzen kleiner Nadel: 
hölzer geſtalten, die mit ihrem dunklen Grün ſo prächtig 
wirken. Man benutze aber nur ſchöne, buſchige Pflanzen 
(etwa 25—50 Zentimeter hoch) und trage Sorge, daß fie recht 
dicht und feſt in den Käſten ſtehen. Auch müſſen die Pflan⸗ 
zen alle gleich hoch ſein, da ſonſt die „ruhige Linie“ nicht ge⸗ 
wahrt bleibt. Stehen die Pflanzen zu loſe in der Erde, 
ſo werden ſie in kurzer Zeit durch den Wind hin⸗ und her⸗ 
gedrückt und ſehen wenig ſchön aus. Die Balkontannen, 
Fichten, Lebensbaum, Elbe o. a. find fo billig, daß ſich ein 
jeder dieſe Winterzierde leiſten kann. 
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